
 

MARCEL PROUST: AUF DER SUCHE NACH DER VERLORENEN ZEIT 

( frz.  Original t i te l :  À la recherche du temps perdu,  
geschr ieben 1908/09 bis 1922 und erschienen zwischen 1913 und 1927)  

Das Werk besteht  aus s ieben Bänden: 

1.  In Swanns Wel t 
2.  Im Schat ten junger Mädchenblüte 
3.  Die Welt  der Guermantes 
4.  Sodom und Gomorra 
5.  Die Gefangene 
6.  Die Entf lohene 
7.  Die wiedergefundene Zei t  

*** 

Mit te Januar bis Ende Februar 2011 „überwinter ten“ wir  in Diani Beach, Kenia. 

Schon sei t  ich - ungefähr 15 Jahre früher - „Eine L iebe von Swann“ gelesen hat te,  

war ich neugier ig auf das Gesamtwerk „Auf der Suche nach der ver lorenen Zei t“  von 

Marcel  Proust .  Dass ich das ers te Buch nur mühsam schleppend mir angeeignet 

hat te,  schr ieb ich meiner damaligen aufreibenden beruf l ichen Belastung zu, die es 

mir schwer machte, mich auf etwas ausserhalb meiner Al l tagsprobleme zu 

konzentr ieren. Er le ichter t  und erfreut  habe ich nach dem Eintr i t t  in’s Rentner leben 

die Genugtuung erfahren, je länger je mehr,  wieder gewicht ige Brocken der 

Wel t l i teratur mit  Appeti t  verdauen zu können. Und nun, mit  sechs Wochen Faulenzen 

vor mir,  machte ich mich „Auf die Suche nach der ver lorenen Zeit“  an der Ostküste 

Afr ikas. 

*** 

Mir wuchs eine Hassl iebe zu diesem Werk. Unfähig während dem Lesen auf kr i t ischer 

Dis tanz zu bleiben, ärgerte ich mich in al len Farben über den beispiel losen 

Egoismus des hypochondrischen Grossmuttersöhnchens Marcel ,  des Icherzählers,  der 

kaum absichts los den Vornamen des Verfassers trägt.  Wie er seine Wehleidigkei t  

genüssl ich zelebr ier t  und seinen Trübsinn mit hanebüchenen Verdächt igungen nährt  

-   das tr ieb mich die Wände hoch. Die unref lekt ier te Anbiederung an die „bessere 

Gesel lschaft“ – mit  der Marquise de Saint-Loup als Portalöf fner in zu den Adelspalais 

-  er laubt ihm umgekehrt ,  deren Dünkel bis  in die fe insten Äderchen zu sezieren. 

Dröhnende Hohlhei t  in gepuderten Köpfen. Verzweif lung bei  Madame Verdurin,  dass 

s ie in die wirk l ich vornehmen Salons nicht  e ingeladen wird – und in ihrem 

Freundeskreis Disquali f iz ierung der Salons zu Fr iedhofsveranstal tungen an denen ein 

gebi ldeter  Mensch keinesfal ls  te i lnehmen würde. Die grotesk-barocke Karikatur e ines 

blas ier ten Blaublutes gel ingt Proust  mit  Palamede de Guermantes,  dem Baron de 

Charlus,  der als Spitze der Dekadenz ein Invert ier ter  is t  – bei  Proust  e in schon fast  



übl iches Markenzeichen. Marcel  sucht,  vermutet ,  ahnt s ie,  die „Umgekehrten“, fast  

überal l .  Um das eigene Leiden selbstquäler isch zu kul t iv ieren nicht zuletz t  auch bei 

seinen Freundinnen, am schmerzhaf testen bei Albert ine, seiner Gefangenen und 

seiner Behexer in.   Wissend, dass Proust  selbst  schwul war,  s te l l t  s ich mir die Frage, 

ob da nicht der Verkehrte über „Umgekehrte“ s ich auslässt .  Proust selbst  schreibt1 

„. . . ,  dass es mein Schicksal  war,  immer nur Phantome zur verfolgen, 

Wesen, deren Wirk l ichkeit  zu einem guten Tei l  nur in meiner E inbi ldung 

bestanden.“ 

Dieses Zi tat  bezieht  s ich nicht  nur auf das Inhalt l iche, es is t  Programm für das ganze 

Werk. Proust  zeigt,  in immer wiederkehrenden Schlei fen seiner Erzählungen, dass 

s ich die Wirkl ichkei t  mi t  der Er innerung dauernd verändert  bis man einsieht,  dass 

selbst  die Wahrnehmung eines Geschehnisses während es s tat t f indet nicht  die 

unbedingt Wahrhei t  se in muss.  Die Er innerungen s ind of t  gekoppel t  an Gerüche, 

Farben, Töne und Geschmäcker.  S ie verändern s ich im Kontext  mit  diesen und der 

Zei t  – und jede Er innerung is t  im Moment die einzig wahre, t rotz dem Wissen, dass 

s ie schon anders war und wieder anders sein wird.  

Marcels Phantome s ind depr imierende Phantasien, geboren aus seiner Sucht zu 

Leiden. Den Objekten seiner Begierde – von Liebe zu reden wäre bei  der 

unbedingten Ichsucht des Erzählers gefehl t  – dichtet  er Eigenschaften und Ereignisse 

an, die seine Ei fersucht füt tern. In ihr suhl t  er s ich, selbstmit le idig weinend wie ein 

Säugl ing in der eigenen Scheisse, in der ihn die Mama l iegenlässt .  Und er lebt die 

eingebi ldete Minderung durch sein selbstgeschaffenes Phantom als neue Wahrhei t .  

Dabei fäl l t  ihm das Leiden viel le ichter,  als  endl ich mit  dem Werk zu beginnen, mit  

dem er als grosser Dichter reüss ieren wol l te.  Auch dieses Werk eine Schlei fe:  Im 

letz ten Buch beginnt Marcel  mit dem Opus, das er ers t  schreiben konnte nachdem er 

sein Leben er lebt hat,  das Inhal t  is t  und auch Geschichte der Ents tehung. 

Prousts immer wiederkehrende Er innerungen verwirren beim Einschätzen der 

Wicht igkei t  e iner Episode. Man könnte zum Schluss kommen, dass die Zei t  (oder 

Aufmerksamkei t )  ,  die wir  der Er innerung an die Episode zuwenden, ein Mass für 

deren Wicht igkei t  is t .  Währendem wir uns das fragen, wird es wohl sogar so sein. 

Und die wiedergefundene Zei t? Is t  es die Erkenntnis ,  dass ich,  

„die Selbstzufr iedenhei t  v ie lbeschäft igter Männer darüber,  keine Zei t  zu haben“2 

h inter mir gelassen habe und nun die Zei t  mir schenken darf ,  e in Monsterwerk wie 

„Auf der Suche nach der ver lorenen Zeit“  zu lesen? Jedenfal ls  muss s ich wohl jeder, 

der das Werk l ies t ,  beim letz ten Buche fragen, wie sein eigenes Leben hät te ablaufen 

können. In der Wirkl ichkei t  der Er innerung.  

*** 
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  Ein Proust Zitat 



Ich habe es nicht  ganz geschaff t ,  in den sechs Wochen. Von den 4.200 Sei ten 

bl ieben mit  knapp anderthalb Tausend Sei ten für die l i terar ische Verköst igung zu 

Hause. Al lerdings,  das Werk mehr oder weniger in einem Zuge durchzulesen, war 

mit  ebensowenig möglich, wie es bei  der „Gött l ichen Komödie“ mögl ich war. Also 

las ich, zwischendurch und zur Erholung (s ic! )  wieder mal im Al ten Testament;  vom 

Pentateuch bis zu den Königen. Der (Fruchtbarkei ts- )  Chroniken entsagte ich dann 

al lerdings, empfand s ie aber immerhin als Ansporn, zu Proust  zurückzukehren. Bei  

den beiden letzten Büchern, der Ent f lohenen und der wiedergefunden Zei t ,  erhol te 

ich mich zwischendurch mit  e inem Bändchen mit  Russ ischen Erzählungen. Entspannt 

habe ich mich auch beim Schreiben der Ber ichte über unseren Afr ikaaufenthal t ,  mi t  

denen ich zweimal pro Woche meine Verwandten und guten Bekannten trakt ier te.   

Ers t  je tz t ,  genau ein Jahr nach Beendigung der Lektüre, habe ich mich aufgeraff t ,  

diese Zusammenstel lung meiner Eindrucke niederzuschreiben. Und sehe nun, dass 

zwar al les was ich oben schr ieb, meiner Er innerung und meinem Eindruck entspr icht  

– und doch nicht  v ie l  zu Prousts Monumentalwerk aussagt.  Aber,  mit  selbst  zum 

Trost ,  an Proust  s ind schon berufenere Rezensenten geschei ter t .  
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